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Kanon der eiligen Schriften, mıit verschiedenen Argumenten zurüuck-
gewlesen. IDie Polemik des hl Laurentius gegen die Häresie ist auch
In diesem Teile ın ganz persönlicher Aufmachung, lebendig nd Ireı
behandelt, nıt reichen Belegen A4AUS der Heiligen Schrift W1€e AUS der
kırchlichen Literatur. Und 68S ist auch bezeichnend für den heiligenVerfasser, daß © mıt dem lebhaften unsche SC.  1€. (S 264), Laysermöge [(0)]81 Christus erleuchtet werden, daß er die Wahrheit erkenne und,
wI1e Paulus, on einem Verderben der Seelen einem großen Werkzeugderen Rettung werde. Dem Texte der Abhandlung folgen Tel Be1i-
agen (Appendices). Die ersite 265—832 bringt eine allgemeine,sammen{ilassende Antwort Layser, der direkt angeredet wırd („XVII®calendas Octobris allatus PCT nunc1um quendam atusque mıhı Iuıt {u0O
nomI1ne, Laisere, IncCompactus ı1Dellus .. auf dıe Darlegungen In
seiner Schruft Eın zweiıter Appendix (S 321—342) enthält einzelne
Stücke, die als aterı1a verschiıiedenen Dissertationen der Abhandlunggehören un 1m handschriftlichen Nachlaß des hl Laurentius überliefert
siınd. DiIie Irıtte Beilage S 343—390) bietet Dokumente, nämlıch die
Vollmacht der Kongregation der Inquisition tür den hl Laurentius, dıe
verbotenen Bücher lesen nd Irrlehrern dıe Lossprechung erteilen:;

zwel euische Briefe des Bodeningen ber en Aufentha des Kur-
fürsten VO  — Sachsen In Prag; eın deutscher T16 des Laurentius ber
dıe VO  > Layser ın Prag gehaltenen Predigten. In en Teılen der ext-
ausgabe finden WITLr diıe gewohnte sorglältige Angabe der vorkommenden
Zitate un reiche sachluche Anmerkungen. Der Band nthält außer einem
en des Laurentius mehrere Faksımiles VOonN Manuskriptseiten,uch bezüglıch der Brıeife 1n der Beilage Am Schlusse findet sıch
(S. 365—436) eın vollständiges un! vortire  ıch bearbeitetes Sachregisterber duie TEeI Teıle der Hypotyposis. Man ann der schönen Ausgabe
NUur den gleichen ortgang wünschen wI1e bisher Die TEl Teıle
des I1 Bandes der „Opera omn1a ” biılden einen sehr wichtigen un:
inhaltlıch WI1Ie ormell interessanten Beıtrag ZU „Corpus Gatholicorum‘‘
In der Zeıit der Refiormation. Kırsch

Franz Xaver Arnold, Die Staatslehre des Kardinals Bellarmin.
Eın Beitrag ZUr Rechts- un Staatsphilosophie des konfessionellen
Zeitalters. Max Hueber. München 1934 VII U, 395 12.50

Das Werk ist Herrn Professor tto Schilling 1ın JTübingen gew1dmet,dessen Lebensarbeit 68 sıch würdig anschließt Das umfangreıicheater1al, das sıich ZU großen eıl verstreut in den Schriften des
Kırchenlehrers findet, ist mıt Gründlichkeit un: unter ausglebiger Be-
nulzung der handschriftlichen Quellen 1m Archiv des Generalates der
Gesellschaft esu un! 1Im Vatikanischen Archiv zusammengetragenworden. Den Ausgangspunkt der Sanzen Darstellung, quf den der Ver-
fasser immer wıeder zurückkommt, bıldet dıe Naturrechtlehre des heılıgenKardinals Bellarmin, un: dadurch ist der SaNZCH eın einheitliches
undament gegeben
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Wıe das SANZE Lebenswerk Bellarmins, stie uch seine Staats-
re unter dem Einfluß der Erneuerung der Scholastik durch dıe
Salmantızenser Reformbewegung. el bewahrt dıe theologische Methode
Bellarmiıns iıhre Selbständigkeıt gegenuüber Arıstoteles un! zeigt uch
egenüber der Autorıiıität des hl Thomas VOon Aquın eıne charakteristische
Freiheit In der Weiterentwicklung un: der Auslegung seines Systems
(vgl S

In dem ersten Hauptteıl behandelt der Verfasser die Naturrechts-
Te des Kardınals Urc. den Positivismus Occams un se1lner Nach-
iolger W. jene Harmonıie zwıschen Naturgesetz, menschlicher ernunit-
NnNAaliur un göttliıchem Intellekt zerstort worden, dıe In der ehre des
Aquıinaten einen SOIC. einzıgartıgen USATrUC. gefunden Hınzu
kam dıe Urc dıe Renalssance vollzogene JIrennung der Polıtik und
ora VO  b der Religion (Machiavellı!), terner der Einfiluß des quti den
naturrechtliıchen Staatsbegrifi verzichtenden Spırıtualismus 1ıchis DıIie
Refiormatoren en ZWar zunächst diıe miıttelalterliche Naturrechtslehre
ınlach vorausgeselzl, aber AaUus den Prinzıpien der völlıgen erderbnıus
der Natur Ur«c dıe TDsSsunde nd der Allwırksamkeıt (1ottes (im reior-
matorıschen Sınne) bahnte sıch dıe Zersetzung eben dieser Naturrechts-
Tre angsam VOL Diese Prinzipuen uüuhrten mıt zwıngender Konsequenz

eiıner radıkalen JIrennung un Gegensätzlichkeit VON natiurlıcher un
übernatürliıcher Ordnung, ZUT Umbildung der Synderesis-Lehre, ZU

Gegensatz zwıschen natürlıchem e un der Förderung des Evan-
gelıiıums.

Bellarmın geht grundsätzlıc. un bewußt zurück quf dıie Tre des
1. L1homas, miıt dem dıe Selbständıgkeıt der naturrechtlıchen Ordnung,
die Unzerstörbarkeıt der natürlıchen Synderesıs un namentlıch dıe
organısche Harmonie zwıschen der lex naturalıs un der lex neterna Ver-

teidigt Die Quelle der esamiten sıttlıchen Ordnung ıst das W esen
Gottes, dıe suttliıche W eltordnung ist eın Abbild des götthchen Intellektes
un: gehört ach rsprung, W esen un Wirkungsweılse ZULX Ordnung
des Intellektes SO wIrd die lex aeterna In mente diviına existens ZU

Quellgrund er sıttlıchen OÖrdnung Illa Lqgıtur ratıo, quda Deus constituit
cuncta qgubernart, dieıtur lex ın mente dıvına exıistens, el, quıia nıhıl INn
Deo est 1deo lex ısta dicıtur lex aeterna o0MM L 2, 91)
Da (Grottes mMaC. selıner eıshel untergeordnet ist, STIOTr ıhr
Wiırken nıemals dıe Harmonile zwischen der sıttlıchen Ordnung UL
eltall un dem göttlıchen W esen. Be1l der W esensbestimmung des
Naturgesetzes hebht Bellarmın dıe Selbständıigkeıt der Naturrechtsordnung
bedeutsam hervor un sSscChe1de klar das JUS dıvınum ufroque esta-
mento VON dem Naturgesetz. Er äaßt ferner den Naturrechtsbegrifi Ulpıans
nd dıe römisch-rechtliıche Unterscheıidung VO  —_ anımalıschem Naturrecht
und menschlıchem Vernuniftnaturrecht tallen Er bezijeht das Jus naturae
oder dıe lex naiurae qufi das en Menschen gemeinsame Vernuniftnatur-
recht, das dıe Forderungen der sensitıven atiur miteinschließt. Not-
wendig schliıeßt das Naturgesetz eıne oppelte Beziehung eın eıne ZUr
menschlichen Natur un eine ZU chöpfer der Natur TOLZ der starken
elonung der ethıschen eıle des Rechtes enn Bellarmın doch eiıne
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ErAbgrenzung des Rechtsbegriffes gegenüber dem der Sittluchkeit
betont, da ß für den zwischenstaatlichen Verkehr das eigentliche Natur -

h i maßgebend seın musse.
Der zweıte Hauptteıl der vorlıegenden Arbeit ist der Staatslehre des

Kardıinals gewıdmet, dıe siıch Tolgerüchtig qui selner Naturrechtslehre
aqufbaut Der Aquinate definierte im Anschluß (Clcero das staatlıch
geeinte olk als eıne Vıelheit Von Menschen, dıe verbunden sınd Urc.
dıe an der gleichen Rechtsauffassung un des gleichen Nutzens
Bellarmin übernahm dıe Definition des hl 1 homas Zum Begrıft des
Staates gehört ach ıhm, da ß eın vollkommenes Gemeinwesen Ist,
ausgerüstet mıt dem polıtiıschen Prinzipat un:! mıt Zwangsgewalt, daß

acC. hat un: ausübt Ur«c Gesetzgebung, Rechtsprechung un An-
wendung der Strai- und Waffengewalt ZULF Erhaltung un: ZU Schutz
ach innen un:! qußen. Wesentlich ist für den aa eın besonderes Ziel
un:! dıe dessen FErreichung erfiorderliche Machtifülle, due In ıhrer Art
dıe höchste ist (Vollkommenheitscharakter un Autarkıie). Der aa ıst
eın physischer, sondern eın moralıscher Organismus, dessen aup der
Herrscher ıst Das eıtende Organ ist eın konstitutives Element des
Staatsbegriffes, ber es ist nıcht der Staat selbst Von der organıschen
Staatsauffassung aus omMm Bellarmın ZUT Idee eines Weltreiches, das
MAe Menschheıit 1n einem brüderlichen Verhältnis der kunzelstaaten
untereinander umitaßt uniter einem gemeınsamen Oberhaupte.

Ausgehend VoOon der Verschiedenheit der bürgerlichen un: der relı-
g1ösen Sphäre verte1idigt Bellarmin dıe rechtlıche Unabhängigkeit des
Staates gegenüber den Extremisten 1m eigenen ager un egenuüber den
anarchıstischen Schwarmgeistern selıner Zeıt Das staatlıche (1mein-
/esen erganzt die physische, gelstüge un sıttliche Unzulänglichkeit des
Einzelnen un der kleineren Gemeinschaften durch dıe Sicherung eines
wırtschafitlıc un gelstig menschenwürdigen Lebens Somiıt ıst der Staat
In selner Art eLiwas OCAsies un: Letztes un ust WwWI1e dıe Kırche aus-
gestatiet mıt eigener Machtvollkommenheit un rechtlicher Selbständig-
keıt 9a un Kırche sınd 7wel verschıedene Mächte, dıe sıch VON-

einander exıstieren können. Die höchste Staatsgewalt ruht mM
Herrscher, wurzelhafit un ergänzungswelse Jjedoch 1im O  e€e, VO  w dem
S1€e ausS  c  n  €n ist Anders ist es bel der Kırche Der Verfasser meınt:
„ 0 ann es N1C. zweılelhafit se1ln, daß Bellarmmm dıe dem Miıttelalter
eigene paltung der Rechtssubjektivität ıIn Herrscher un:! olk N1IC
überwunden hat‘“ Bellarmın hat seine naturrechtliche Begründung
der Staatsgewalt durchgesetzt dıe absolutistischen Staatstheorien
seiner Zeıt Er hat den natiurlıchen Ursprung der Herrschergewalt her-
vorgehoben und unterschıeden Von dem übernatürliıchen Ursprung der
geistlıchen Gewalt Dıie Rechtfertigung des Staates 1eg unmıiıttelbar in
den natürlıiıchen Anlagen des Menschen, due den polıtıschen Prinzipat ıIn
einer geordneten staatlıchen Gemeinschaft schiec.  In notwendıg machen.
0Ml wurzelt er Staat N1C. 1m souveranen Wiıllen atomiıstisch Se-dachter Indıyıduen wIıe bel Rousseau: ıst vielmehr naturrechtlich
notwendıg un könnte DUr aufgehoben werden, dıe Natur selbst
zerstort würde. Freılich olg Aaus diıeser TEe des Kardıinals auch, daß
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dıe bürgerliche Unterwerfung untier dıe staatlıche rdnung un:! Gewalt
sehr ohl vereinbar ıst mıt natürlıchen reıhel der WILE geboren
werden Beı1l der Eintstehung des Staates ırkt der sozlale Naturtrieb
N1C. mıft der Notwendigkeit des Trıebes unvernünitigen 'Tiere
sondern quf dem Wege der iIreıen Überlegung und Entscheidung Die
konkrete verfassungsmäßıge RKealısıerung der Staatsıdee ist das Werk
der menschlichen Übereinstiımmung Die Macht des egenten ist Z W
VOoO  — ott ber medıiante consılıo et electıione humana „ JUS dıiıvinum
Nnu homını partıcuları Aanc potestatem ergo multitudin!
Praeterea ublato JUTE DOSLLLDO NO  - est ratıo CUr multıs uad-
us NANUuUS pOoL1us qQUAIM alıus domıiınetur Lgılur potestas totıus est multı-
udinıis ota terti0, AaAncC potestatem transferr1 multitudine Num
vel plures eodem JUFe naturae Nam res publıca NonNn potest per

anc potestatem ETrgO enelur en transferre alıquem Num
vel alıquos PAaAUCOS“ (154 De laıcıs 6)

Somit annn INa  s Die staatlıche Ordnung Ist ZW. abhängısg
iıhrem Onkreien Entstehen vVvon dem Kkonsens der beteıilıgten Indı-

viduen jedoch ist SIC quoa: essenti1am davon unabhängıg, enn due Idee
der sTiaallıchen UOrdnung ist CWIS nd unveräanderlıch

Dıie folgenden kapiıtel des zweıten Hauptteıiles ehandeln den wWec.
un: dıe Au{fgaben des Staates, dıe Te VO  - der Staatsgewalt das
Subjekt der Staatsgewalt un die TrTe VO Staatsvertrag Be1l der
Würdigung der Staatsvertragstheorie Bellarmıins bleıben der Erklärung
der Iranslationstheorie SCWISSC Schwierigkeiten dıe der Verfasseı selbst
empfunden hat 295 el „Duie Hauptschwierigkeıt deı TIrans-
Jlatıonstheorıe Bellarmıns 1eg darın, dal der ardına das olk das
ach sSsEcC1INer ausdrückliıchen TrTe dıe Staatsgewalt N1IC. aktuell qals

Demokratie aqausüben ann sondern NUur potentiell besıtzt Iso das
staatlıch och n1IC. organısıerte olk dıe öffentliche Gewalt auf das
eıtende rgan übertragen J1äaßt Dıese Schwierigkeıit der rklärung
des Belarminıschen Staatsvertrages hat der Verlfasser quf den folgenden
Seıten ZWar bedeutsam gemildert und dem Verständnis näher gebrac
aber NUC. gelöst

Der drıtte Hauptteıil ist den zwıschenstaatlıchen Bezıehungen und
dem Verhältnis VO  e aa un! Kırche gew1dme Bel der Abgrenzung
der beıderseıtigen Rechtssphäre VOoNn Staat und Kırche Wr Bellarmın
nN1IC. erster Limee dıe zeıtgeschichtlich edingte Lösung
rage der damalıgen irchenpolıtı sondern vielmehr eINe gsrund-
sätzlıche philosophiısch theologısche Lösung tun Der Kardinal
el dıe staatlıche Kıiırchenhohei ebenso aD WIC dıe Theorie VoNn der

directa der Kırche quti staatlıch weltliıchem (rebiet Wiıchtig ıst
daß Bellarmins posılıve Darstellung des Verhältnisses VO  —> Staat und
1I5C den innerhal des chrastliıchen Gesamtverbandes stehenden
chriıstlıch katholischen aa behandelt „Siecht INnan VOoNn der zeıt-
geschichtlıch bedingten Ausprägung der Lehre Bellarmıns ab, annn wiıird
ıhre Sanz grundsätzliche und amı überzeıtliche Geltung und Bedeutung

Stakemeierdeutl (359


